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Der Krieg.
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Tagesbericht der obersten Heeresleitung.
WTB . Großes Hauptquartier , 11. Jan ., vormittags.

(Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Gegend Nieuport und Ypern  fanden
nur Artilleriekämstfe statt . Ein französicherAn-
griff bei La Boisselles,  nordöstl . Albert , schei¬
terte gänzlich.  Nördlich Soissons  griffen die
Franzosen , die sich nur in einem kleinen Stück
unserer vordersten Gräben festgesetzt hatten , erneut
an , erzielten aber keine Erfolge.  Die Kämpfe
dauern noch an . In der Nähe von Soupir  fand
in den letzten Tagen kein Kampf statt . Oestlich
Perthes  nahmen unsere Truppen das ihnen ent¬
rissene Grabenstück zurück. Der Feind  hatte
schwere Verluste.

In den Ar gönnen  schritten unsere Angriffe
weiter fort . Im Ober - Elsaß  herrscht im All¬
gemeinen Ruhe . i

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage in Ostpreußen und Nordpolen

unverändert.  Bei der ungünstigen Witterung
kommen auch unsere Angriffe in Polen und östlich
der Weichsel nur langsam vorwärts.

Die Oberste Heeresleitung.
(Wiederholt , weil gestern nicht in allen Exemplaren

enthalten .)
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Westlicher Kriegsschauplatz.
In der römischen Zeitung „Nazione " kritisiert

ein aktiver General des italienischen  Heeres
die französische Kriegsführung,  die er als
völlig verfehlt bezeichnet . Tie seit drei Monaten be¬
ständig angekündigte Offensive , sagt er , erwies sich als
Traum , denn die Verstärkungen kämen zwar an , aber
von der berühmten Offensive war darum doch, keine
Rede , sondern nur von den unbedeutenden Teilvor¬
stößen dort , wo man hoffte , den Gegner in der Minder¬
heit zu finden . Der General fragt : Fehlten vielleicht
die Mittel , um die große Offensive auszuführen , oder
war die Methode verfehlt ? Der General beantwortet
beide Fragen mit Ja . Tie Verstärkungen , meint er,
waren zwar vorhanden , aber niemals da , wo sie sein
sollten , um die für schwach gehaltenen wichtigen Punkte
der feindlichen Linie zu durchstoßen . Statt dessen stellte
die französische Armeeleitung sich die Aufgabe , den
Gegner durch möglichst langes Hinhalten mürbe zu
machen. Als ob der Feind zuerst mürbe würde ! Nun
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Nächtlicher Angriff.
Von Teilev vonLiliencron.

(Nachdruck verboten .)
fL Viele Wochen schon hingen wir dem Feinde am

Wimpernhaar : mir hatten in einem Teile des groben
Ringes des Belagerungsheeres die Vorposten gegeben.
Jeden dritten Tag und jede dritte Nacht standen wir auf
Feldwache : in den dazwischen liegenden Nächten bezogen
«ir Alarmquartiere , oder lagen, Gewehr im Arm, in
Gräben und hinter Mauern und Häusern.

Wie froh überraschte uns die Nachricht, daß wir,
um einige Tage zu ruhen, auf kurze Zeit abgelöst werden
sollten.
■ Noch an demselben Vormittag wurden wir zurück¬
genommen. Wir marschierten über den Fluß ans jenseitige
Ufer . Auch andere Truppenteile wurden verschoben. Es
war eine große Bewegung, die auch am folgenden Morgen
noch nicht beendet schien.
j Das Dorf Grand Mesnil ward uns als Capua an¬
gewiesen. Aber es war so überfüllt , daß wir Offiziere
uns gleich für die erste Nacht Erdhütten in den Gärten
bauen ließen. Die Nächte, es war im Anfang des Okto¬
bers , waren nicht kalt, und seit einigen Tagen , nach
Monaten , hatten wir herrliches Sommerwetter . So ließ
es sich leben im Freien . Am folgenden Mittag , wieder
schwamm alles in Sonnenlicht , hatte einer unserer Kom¬
pagnie - Offiziere eine Überraschung für uns . Als wir
uns um eine große leere Rosinenkiste zu Tisch setzten,
»schien er mit einer Schüfiel voll dampfenden Reis mit
Curry und Parmesankäse . Den Parmesankäse hatte ihm,
m aufeinanderfolgenden Briefumschlägen, seine Frau ge¬
sandt. Ja , das war wirklich eine Überraschung. Freilich,
tteilich, das Rindfleisch, das daneben stand . . . Aber
das ist unwichtig für heute ; haben wir doch den Genuß,
Reis mit Curry und Parmesankäse efien zu können. Die
vor uns stehenden Bücher und Gläser sind gefüllt mit
lenem vortrefflichen roten französischen Landwein , der
Tausende von unseren Leuten in Frankreich gesund er¬
halten hat.

„Aijo, meine Herren, ' erhob sich unser Hauptmann,
-es lebe der Svender ! Und nun nickt mehr gefackelt."

ist nicht gesagt , fährt der General fort , ob nicht die
Deutschen bei passender Gelegenheit das versuchen
werden , was die Franzosen unterließen , schon darum,
weil die Deutschen bisher weit größeren Offensivgeist
an den Tag legten als die Franzosen und weil sie
im Früjahr über stärkere Reserven verfügen werden
als die Gegner.

Wie der „Nordd . Allg . Zeitg ." aus Bern  be¬
richtet wird , berechnet man die Stärke der kämpfenden
französisch - englischen Kriegsmacht auf 42
Armeekorks . ,

Genf,  11 . Jan . (Ctr . Bin .) Die deutsche
Flugzeugoperation,  die auf die Zerstörung mili¬
tärisch wichtiger . Anstalten in Dünkirchen und Um¬
gebung hinzielte , erreichte ihren Zweck voll¬
kommen.

— Wie der hiesige Mitarbeiter des „B . L.-A."
seinem Blatte drahtet , wurde die Stadt und die Um¬
gebung von Soissons von den deutschen schweren Ge¬
schützen neuerlich wirksam beschossen. Die gesttige nach¬
drückliche Ausnutzung der deutschen Vorteile veranlaßte
den Militärkritiker Rousset , zuzugestehen , daß das
systematische deutsche Zusammenwirken im Argonner-
wald und aus den Maashöhen Verdun ernstlich
bedrohe.

Basel,  12 . Jan . (TU .) Französische Verwundete
erzählen , daß man in französischen Heereskreisen sich
sehr viel von der französischen Offensive im Ober-
Elsaß versprochen habe . Man habe gehofft , längstens
bis Neujahr wieder in Mülhausen einrücken zu können.
Zum mindesten aber glaubte man , mit dieser Offensive
die deutsche Front in Flandern und Nordfrankreich
zu schwächen. Französische Offiziere erzählen , es sei
einfach den deutschen Truppen nicht beizukommen ge¬
wesen . Diese Lücke der deutschen Verteidigungslinie
sei rasch wieder ausgefüllt worden , gerade als ob die
Deutschen unerschöpfliche Reserven aus dem Boden
stampften . Anderseits hätten die Franzosen beim Be¬
ginn der Offensive alle verfügbaren Kräfte eingesetzt.

Kopenhagen,  12 . Jan . (TU .) Die „National
Tidende " meldet aus Paris : Trotz des schlechten
Wetters werden die Kämpfe auf der ganzen
Front  fortgesetzt . Sie gehen mit besonderer Heftig¬
keit bei Soissons , Perthes und in der Nähe von Reims
vor sich, welche Städte der Schauplatz ununterbrochener
Zusammenstöße sind . Das gleiche gilt vom Ober -Elsaß.
Auf Einzelheiten der Kämpfe wird hier mit großer
Spannung gewartet . Besondere Aufmerksamkeit erregt
es , daß die Deutschen fortfahiren , gewaltsame An¬
griffe gegen uns im Argonnenwalde  zu unter¬
nehmen . Auch im Küstengelände entfalten die Deutschen
eine fieberhafte Tätigkeit . Zwischen Knocke und Hehst,
zwischen Seebrügge und Blankenberghle wird augen¬
blicklich mit großer Heftigkeit gekämpft.

Schon war die Verteilung der verlockenden Spesie
auf den Tellern erfolgt, schon wollten wir die Gabeln
ihre Siech-, Hebe- und Hol-Qbungen beginnen lassen, als
sich plötzlich, die nächsten Häuser hatten ihn uns ver¬
borgen, an unserer Schüssel der Divisionsgeneral und einer
seiner Generalstabsoffiziere , wie aus der Erde gewachsen,
zeigten.

Wir sprangen von den Sitzen und legten die Hand
an die Mütze. Der Hauptmann meldete.

„Was , wie, ' rief der General drollig . „Reis mit
Curry . Das ist ja etroas Köstliches. Meine Herren,
meinem Adjutanten und mir nur eine Gabel ; dann wollen
wir wie die Schatten wieder von dannen reiten .'

Das Gericht stand in solcher Menge vor uns , daß
wir die Herren baten, unter allen Umständen unsere Gäste
bleiben zu wollen. Gleich darauf saßen sie zwischen uns.

Der General erzählte, daß er während eines zwei¬
jährigen Kommandos in Indien erst erfahren habe, was
aus Reis zu machen sei. Wir in Deutschland hätten auch
nicht eine Ahnung von der Zubereitung dieses vornehmen
Korns.

Unser Divisionsgeneral blieb auch nach dem Essen
bei uns . Er sah in die Berge, in die Ferne , und es klang
eigentümlich, gerade von ihm die Worte zu hören:

„Und nun schauen Sie hinauf , meine Herren , in all'
den Frieden . Die Sonne kocht alles zur letzten Reife:
und wenn wir eine lebhafte Vorstellung hätten, könnten
wir von jenen glänzenden Höhen einen Bacchantenzug in
seiner ganzen friedlichen Wildheit zu uns herab tanzen
und tänzeln sehen.'

Wir alle, mit ernsten Gesichtern, ohne ein Wort zu
sprechen, richteten in die erhellten Felsspalten , ans die von
den blendenden Bergen in die Täler führenden staub¬
weißen Landstraßen unsere Augen. Daß unsere Mann¬
schaften unter großem Hallo und Gelächter in allen Gärten
und Höfen, an allen Ecken und Hecken gründliche Wasch¬
ungen ihrer Körper und ihrer Sachen Vornahmen, erhöhte
trat den Frieden . Der General , noch immer in die Weite
starrend , wies mir sein Profil . Sein kleiner Kopf schien
der eines Vogels zu sein. Über recht häßlichen breiten
Lippen hing, ganz nach Chinesenart, ein langer , dünner,
weißblonder Schnurrbart . Von einem Kinn konnte kaum
die Rede sein. Die Nase war grob, knorpelig. Über herr¬
lichen. kluaen. bellblauen, blitzenden Falkenaugen wölbte

Oestlicher Kriegsschauplatz.
WTB . Budapest,  11 . Jan . (Nichtamtlich .) „Az

Est" veröffentlicht eine Mitteilung aus dem
deutschen Hauptquartier in Polen,  die das
Blatt von einem dortigen Vertteter erhielt . Diese
Mitteilung lautet : Die Russen erhalten täglich neue
Verstärkungen , aber seit einiger Zeit sind sie doch ge¬
nötigt , ihren Rückzug fortzusetzen.  Jtn Ver¬
lause des Rückzuges nehmen sie die schon früher vor¬
bereiteten Stellungen ein . Daher ist die Verfolgung
schwierig . Obwohl die Russen ziffermäßig stärker
sind , haben die deutschen Truppen die Oberhand , nur
geht das Vordringen gegen Warschau jetzt langsamer.
Ter politische Erfolg , den die Einnahme Warschaus
bedeute , würde nicht ganz im Verhältnis zu den großen
Opfern stehen, die ein Gewaltsturm gegen Warschau
erfordern würde . Tie Kämpfe schreiten daher langsam
fort.

Oesteneichischer Kriegsschauplatz.
Wien,  12 . Jan . Amtlich wird verlautbart 11. Jan.

Die Situation ist unverändert . In Russisch -Polen  au
der unteren Nida gestern hartnäckige Kämpfe. Hier gingen
die Russen zum Angriff  über und versuchten, au
mehreren Stellen mit bedeutenden Kräften die Flußniederung
zu passieren. Sie wurden jedoch unter schweren Verlusten
überall abgewtesen.  Während dieser Jnfanteriean-
griffe in der Nachbarschaft heftiger Geschützkampf, der mehrere
Stunden hindurch anhielt.

An der übrigen Front hat sich nichts wesentliches er¬
eignet.

Einer unserer täglichen Patrouillen gelang es gestern
Nacht, die feindlichen Stellungen zu durchbrechen, in den da¬
hinter gelegenen Oil etnzudringen und bis in die Wohnung
des feindlichen Regimentskommandanten vorzustoßen. Von
diesem kühnen Unternehmen kehrte die Patrouille mit einem
Offizier und sechs Mann als Gefangene zurück.

Da neuerdings festgestellt wurde, daß sich Angehörige
der russischen Armee, österreichisch-ungartscher Uniformen be¬
dienen, um Patrouillen und kleinere Abteilungen zu über¬
fallen. wird nochmals betont, daß Offiziere und Mannschaften
des Feindes wegen dieser Art, die Gesetze und Gebräuche
des Landkrieges verletzen, nicht als Kriegsführende behandelt
werden.

Der Stellvertreter des .Chefs des Generalstabs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Der Aneg im Orient.
Konstantinopel,  12 . Jan . (TU .) Aus dem

Hauptquartier wird mitgeteilt : Auf ihrem Vormarsch,
längs des Tigris  haben die Engländer bei Jrat
eine empfindliche Niederlage  erlitten . Zwc
Bataillone englischer Infanterie , unterstützt von zwei

ncv etne ungeyeure Stirn . So unregelmäßig sein Haupt,
so unregelmäßig schien der ganze Mann gebaut zu sein.
Zu dem kleinen, schwachen, schwanken, schlanken Körper
ssimmten die zierlichsten Füße , aber nicht die außerge¬
wöhnlich großen, breiten, plumpen Hände. Es waren
wahre Bäckerfäuste.

Der General galt als einer der tüchtigsten des Heeres.
Mit dem weichen Gemüt eines zwölfjährigen Mädchen-
verband er eine Zähigkeit im Aufhalten und Aushalten,
verband er ein unwiderstehliches Vorwärts , das ihm die
Herzen aller zuwandte . Für seine Leute jorgte er uner¬
müdlich.

Sonst , glaub' ich, in Friedenszeiten war er ein ein¬
samer Mensch. Als Shakespearekenner hatte er eine«
Namen . Im übrigen ging er füll seinen Weg. Er war
eine außergewöhnliche Erscheinung.

Noch immer genossen wir , ohne zu sprechen, den köst¬
lichen Friedenshauch.

Da . . . wir springen alle zugleich auf . . . das leb¬
hafteste Gewehrfeuer . . . in einer guten Stunde etwa
vor uns , nach Westen . . . Das Feuer nimmt von Se¬
kunde zu Sekunde zu. Es hört sich ganz genau so an,
als wenn sich in der Ferne auf einem Weltmeerschiff ein
Segel losgerissen hat und nun wie toll im Sturme flattett
und rollt.

Wir lösen unsere Krimstecher aus den Futteralen und
beginnen eifrig nach Westen zu gucken. Kein Rauch, kein
Dampf , nichts zeigte sich.

Der Dwisionsgeneral wendet sich ernst zu uns:
„Meine Vermutungen werden sich bestätigen, meine

Herren . Es ist ein überraschender Angriff der Franzosen
aut das Dorf Maretz. Sie kennen den Ort von Ihren
Karten her. Ich war gestern persönlich dort , um so viel
wie möglich mit eigenen Augen zu sehen. Vor dem lang
von Norden nach Süden gestreckten Nest liegt „Der ver¬
senkte Teufel ". Wahrscheinlich früher römnche Wasser¬
leitung . ist es seit Jahrhunderten zu einem unterirdischen
Platz ausgewühlt , wo Tausende sich heimlich versammeln
können. „Der versenkte Teufel" sieht aus wie ein einziger,
riesiger, ganz platter Grabstein.

Von hier aus wird der Angriff auf Maretz mit er¬
drückender Macht geschehen sein. Der Feind hat die bot>
tige Truppenverschiebung und die hiermit selbstverständlich
verbundene kleine Unordnung benutzt. Nimmt er Maretz.



Gebirgs -Schnellfeuergeschützen , wollten ein Lager ara¬
bischer Stämme in der Gegend von Kiana überraschen.
Die Engländer mußten jedoch nach zweistündigem
Kampfe unter Zurücklassung von 125 Toten und Ver¬
wundeten fliehen . Tie Araber hatten nur 16 Ver¬
wundete.

Verschiedene Meldungen.
WTB . Berlin , 11. Jan . (Nichtamtlich .) Fran¬

zösische Verleumdungen.  Nach einem Pariser
Telegramm hat Ministerpräsident Viviani am 9. Januar
im Ministerrat den Bericht einer Untersuchungskom¬
mission über Verletzungen der Menschenrechte durch die
Deutschen angekündigt , der in mehreren hunderttausend
Exemplaren gedruckt, übersetzt und den Neutralen zur
Verfügung gestellt werden soll . Dieser Bericht bildet,
soweit er bis jetzt aus französischen Veröffentlichungen
gekannt ist, eine einzige Kette niedrigster , haltloser
Verleumdungen , durch welche nur Haß erzeugt und
oas Volk gegen die deutsche Invasion ausgepeitscht
werden soll.

Berlin , 11. Jan . (Ctr. Bin.) Wie die „B. N. N"
von maßgebender Seite hören, hat die portugiesische
Negierung  alle tn der letzten Zeit verfügten Beschrän¬
kungen wieder aufgehoben,  die darauf abzielten, den
deutschen Kriegsangehörigen das Verlassen Portugals zu er¬
schweren bezw. unmöglich zu machen. Danach darf England
der unbedingten Gefolgschaft Portugals anscheinend noch immer
nicht ganz versichert sein.

Genf, 12. Jan . (TU.) Der „Herald" meldet, daß ein
neuer Schritt Rußlands und Englands bei der per¬
sischen Regierung  unmittelbar bevorstehe, nachdem die
letzten Versuche des englischen Gesandten in Teheran, Persien
auf die Seite des Dreiverbandes zu bringen, keinen Erfolg
gehabt haben.

Paris , 11. Jan . (W. B . Nichtamtlich .) Der „Eclair"
der von Anfang an gegen eine japanische Inter¬
vention  Stellung genommen hät , glaubt , daß von
der V̂erwirklichung der Jnterventionsidee keine Rede
mehr sein könne . Rußland  befürchte , daß es den
Japanern den Weg für eine spätere Invasion vorbe¬
reite , wenn es ihnen die transsibirische Eisenbahn zur
Verfügung stelle . Ter Hauptgegner der Intervention
sei jedoch England,  das die Fäden für die Landungen
in den Händen halte , aber den Aufforderungen , Japan
zur Intervention zu veranlassen , täglich weniger Gehör
schenke. Das Londoner Kabinett halte seine hauptsäch¬
lichsten Einwendungen aufrecht und zeige Mißtrauen
und beinahe schlechtenWillen,  der einer Weiger¬
ung  gleichkomme.

Rom . 12. Jan . (TU.) Wie aus London gemeldet wird,
erklärte Premierminister Asquilh gegenüber Vertretern der
Presse, jede Erörterung über eine Berufung japanischer Truppen
nach Europa sei völlig müßig. England bedürfe der japanischen
Hilfe nicht und werde sie nicht nachsuchen. — Der in Neapel
eingetroffeneDampfer „Orontes" teilt mit, daß in Australien
die Kriegsbegeisterunganhält. Binnen kurzem seien weitere
100 000 Mann zum Abgang nach Europa fertig.

Rom, 11. Jan . Das Wochenblatt „Jtalia Nostca"
stellt auf Grund von deutschen Quellen und Quellen des
Dreiverbands die Wahrheit über die belgische Neutralität
und die Schuld am Kriege dar. Es kommt zu dem Schluß,
daß England  eine unehrliche Politik getrieben habe. Im
Kriege stehe nicht nur die Macht, sondern auch die Ehre der
Völker auf dem Spiel , und wenn auch England mit den
Waffen siegen sollte, so gehe es doch aus dem Krieg der
Schriftstückevöllig geschlagen hervor.

Turin , 11. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Die hiesige
Arbeiterschaft  veranstaltete gestern in einer großen
Versammlung eine Kundgebung gegen  Tine Beteiligung Italiens
am Krieg.

Kopenhagen, 11. Jan . (W. B . Nichtamtlich .) An
amtlicher Stelle hier wird erklärt, daß die Nachricht, G r o ß-

fo wird unsere Division, als die nächste frische, es noch
heute abend anzugreifen und wieder zu nehmen haben.
Ich selbst würde , ohne zu zaudern, den Befehl geben."

Das Gewehrgeschnatter dauerte in gleicher Stärke
fort , nur hörten wir nördlich und südlich von Maretz hin¬
zutretendes . Auch einzelne Granatschüsse klangen schon
dazwischen.

Wir umstanden im Halbkreis den General , der finster
und tiefernst, auf seinen Reitersäbel gestützt, nach vorn
schaute.

Nun wandte er sich noch einmal zu uns:
„Das Nachtgefecht ist das schlimmste aller Gefechte.

Wenn irgend, ist es zu vermeiden. Wenn nicht : nun,
dann allewege vorwärts ! bei Tage und bei Nacht . . . .
|2>te Division wird in einer Stunde bei Grand Mesnil
versammelt sein, und dann gilt nur das alte Kameraden¬
wort : Auf den Kanonenschuß losl"

Plötzlich erschienen unser Brigadegeneral und sein
Adjutant.

Der Divisionsgeneral konnte nun gleich, wenigstens
dem einen seiner Untergenerale , persönlich feine Befehle
geben.

Eilig stürzte ein Sergeant von der Telegraphen«
abteilung heran , blieb vor dem Divisionär stehen und
meldete:

„Seine Königliche Hoheit wünschen mit Euer Ex¬
zellenz durch den Draht zu sprechen."

Sofort entfernte sich, uns die Hand zum Abschied
reichend, der General.

Meine Uhr zeigte dreizehn Minuten nach fünf . Die
Sonne war im Begriff ins Meer zu zischen. Sie ging
unter wie eine große, vollgesogene Blutblase.

Der muntere Lärm bei unseren Leuten war längst
verstummt. Alle wußten, ohne daß der Befehl schon ge¬
geben war , daß sie in kurzer Zeit anzutreten hätten , um
auf das Mordfeuer loszumarschieren. So war es nur
noch ein stummes, hastiges Gewimmel.

Und zehn Minuten nach sechs Uhr stand unsere Divi-
fion in Rendezvous -Stellung bei Grand Mesnil.

Das Feuer vor uns war eingeschlafen. 1
Die Nacht war völlig hereingebrochen. Ein Winter-

funkelnder Sternmhimmel glitzerte auf uns herab . Wir
batten Neumond, und dieser ging erst am andern Morgen
Um fünf Uhr siebenunddreißig Minuten auf. Wir hatten
also auf ihn als Lichtgeber nicht zu rechnen. Wir werden
«irr die Sterne als Zuschauer haben.

(Schluß folgt.

fürst Alexander Michailowitsch  sei im Kaukasus
gefallen , unrichtig  ist.

Sofia , 11. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
„Agence Bulgare". Der Ministerrat hat beschlossen, das Aus¬
fuhrverbot für Bohnen, Käse. Kartoffeln, Fett und Schweine
aufzuheben.

Rußlands Mnterhoffnunge».
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)

Hindenburg pocht mit gepanzerter Faust an die Tore
Warschaus. Den Russen wird angst und bange. Die
russische Garde soll in den verzweifelten Kämpfen um den
Rückzug am Bzura - und Rawka-Abschnitt dermaßen ge¬
litten haben, daß man den erschöpften Regimentern emen
langen Erholungsurlaub hinter der Front gewähren muß.
In ' der russischen Fachpresse spricht man bereits von einer
völligen Aufgabe der Weichselstellung und Zurücknahme
der Armee auf eine günstigere rückwärtige Verteidigungs¬
linie . Mit Zähigkeit aber klammert sich die russische
öffentliche Meinung trotz der blassen Furcht vor der immer
mehr Raum gewinnenden deutschen Offensive an die Hoff¬
nung auf den alten Verbündeten von 1812: den russischen
Winter.

Die Rechnung dürfte aber ein gewaltiges Loch auf¬
weisen. Die Verhältnisse haben sich seit hundert Jahren
so gründlich geändert, daß ein Winterfeldzug m Rußland
für ' die deutsche Heeresleitung wohl nichts Verlockendes,
aber auch keine abschreckenden Schwierigkeiten mehr hat.
Im Gegenteil, der Winter dürfte manches Hindernis , mit
dem wir jetzt in Polen zu kämpfen haben, glatt aus dem
Wege räumen . Die starken Regenfälle der letzten Zeit
haben Weg und Steg sehr schwer passierbar gemacht.
Breitet sich eine Schneedecke aus , so mehren sich me
Transportmöglichkeiten dagegen in großem Maßgabe.
Schlittenkufen gleiten leicht über alles hinweg, der Schnee¬
schuh gibt dem Infanteristen eine schier unbegrenzte Be¬
weglichkeit. Die großen Ströme , die die natürlichen
Festungslinien des Zarenreiches bilden, liegen in Eises-
feffeln erstarrt und bilden kein Hemmnis mehr für den
Angreifer, sondern eine breite bequeme Kolonnenstraße.
Der vermeintliche Verbündete Rußlands würde also m
Wirklichkeit uns die Wege ebnen.

Schon jetzt klagen die russischen Berichte über eine
sehr unangenehme militärische Einwirkung des Frost¬
wetters , trotzdem bisher der Winter sich noch sehr gelinde
zeigte. Die Stärke der russischen Kriegführung ist das
überaus schnelle und geschickte Arbeiten mit dem Spaten.
Mit großer Umsicht und Anpaffmig an die natürliche
Bodenbeschaffenheit verstehen sich die Infanterie und
Artillerie der Russen meisterhaft einzugraben. ie nachdem
in Schützengräben, in Erdlöchern, in mit aller Jngemeur-
kunst ausgestatteten Unterständen. Aber als Frost einsetzte,
konnte man in Berichten russischer Kriegskorrespondenten j
lesen: „Große Schmierigkeiten bereitet das Ausheben der J
Schützengräben. Die Stiche der Spaten und die„Schlage
der Hacken kommen sehr leicht durch die Oberfläche des
Bodens , aber lockern nur um wenige Zoll die gefrorenen
Unterschichten. Das ist eine der härtesten Aufgaben, dl«
der Winter dem Soldaten stellt. Es ist jetzt fast un¬
möglich, tiefere Gräben an der ganzen Front auszuheben,
als solche, in denen man gerade knien kann!" Also auch
hier zeigt sich der Winter als t kein Verbündeter der
Russen, sondern er raubt ihnen gerade ihre stärkste Stutze
und setzt sie dem deutschen wohlgezielten Feuer und den
gefürchteten deutschen Bajonettangriffen.

Die Ruffen machen sich bei ihrem Vertrauen auf den
Winter überdies nicht klar, daß seit 1812 die Verpflegungs-
möglichkeiten für eine in Rußland kämpfende feindliche
Armee ganz andere und weit bessere geworden sind, als
sie Napoleon für sein großes Heer „hatte und schaffen
konnte. Denn nicht, wie meist oberflächlich und weil es
sich bester zu phantastischen Erzählungen eignet, geglauo
und behauptet wird , die riesige Kälte, sondern der Mangel
an Nachschub und Verpflegung war es, an dem der Plan
des genialen französischen Feldherrn scheiterte. Zwar halt«
der Kaiser sehr eingehende Vorkehrungen und Anordnungen
für die Aufrechterhaltung der rückwärtigen Verbindungen
und die Verpflegungsetappen getroffen, aber er batte die
Ausdehnung des Menschen- und wegearmen Kriegsschau¬
platzes unterschätzt. Mangel an Verpflegung war es, der
unter seinem Heer aufräumte . Der Frost war auf dem
Hinzug nach Moskau sehr gering und wurde , auch von
den aus dem Süden Europas kommenden Regimentern,
so den neapolitanischen Soldaten Marschall Murats , sehr gut
ertragen . Aber der Hunger und die beschwerlichen Märsche
wurden den Kriegern Napoleons verderblich. Als er in
Moskau einzog, waren ihm von 612 000 Streitern , die
den russischen Boden betreten hatten, nur 120 000 ge¬
blieben. Als dann Moskau in Flammen aufging und der
Rest der großen Armee den Rückzug antreteu mußte, war
der Frost anfangs auch nicht besonders hart . Die Truppen
hätten ihn wohl ertragen , wenn sie gut genährt worden
wären . Die Kälte ist, selbst wenn sie stark ist. nicht so
gefährlich für den Soldaten , als andauernder Regen und
Feuchtigkeit. Voraussetzung ist natürlich , daß er nicht
Hunger leidet und seine Kleidung entsprechend eingerichtet
ist. So war es denn 1812 in erster Reihe das völlige
Versagen der Verpflegungs - und Bekleidungsnachschübe,
das die ungeheure Katastrophe der Riesenarmee Napoleons
auf ihrem Leidensweg von Moskau zur deutschen Grenze
herbeiführte. Der strenge Frost setzte erst allmählich ein
und half dann allerdings das Werk der Vernichtung
gründlich und furchtbar vollenden.

Vor solchem Unheil ist die deutsche Armee, die jetzt
gegen Warschau vordringt , völlig gesichert. Dem Feld¬
herrn der Jetztzeit stehen ganz andere Mittel zur Ver¬
fügung, seine Truppen zu ernähren und sie vor aller
Witterungsunbill zu schützen, als es vor einem Jahr¬
hundert der Fall war . Wenn auch das Eisenbahnnetz in
Rußland nicht auf der Höhe moderner Verkehrs-
anforüerungen steht, es ist doch immerhin vorhanden und
bietet die Möglichkeit, dem kämpfenden Heer ständig den
nötigen Proviant nachzuführen. Denken wir auch nur
daran , welche Erleichterung in dieser Hinsicht die Kon¬
servenfabrikation geschaffen hat. Diese erlaubt selbst in
einem an natürlichen Hilfsmitteln armen und schwach
besiedelten Lande die Ernährung großer Truppenkörper aus
bequeme und ausreichende Weise. Nehmen wir die immer¬
hin seit 1812 etwas besser gewordene Beschaffenheit und
den größeren Ausbau des Straßen - und Wegenetzes in
Rußland hinzu, die Unterstützung durch die heutigen Kraft¬
wagen und die großzügige Organisatton unseres Etappen¬
wesens, so darf man wohl mit Fug und Recht sagen, daß
ein Winterfeldzug auch in Rußland mit voller Aussicht
auf Erfolg von uns durchgeführt werden kann. Die
Ruffen werden bald erkennen, daß der einstige Verbündete
von Moskau nicht mehr imstande ist. ihnen einen zuver¬
lässigen Schutz zu gewähren. £ . v. ti.

Sturm des Leibgarderegiments
auf MauruPt -le -Montois am S./10. September 1914.

Aus meinem  Kriegstagebuche.
Vorspiel: Sonntag , den 6. September . Vor uns , in .

einer Entfernung von 4 bis 5 Kilometern heftiger Kanonen-
donner und lebhaftes eigenes Maschinengewehrfeuer„ver-Donner und leDoartes eigenes .
nehmbar. Wahrscheinlich ist unsre Vorhut endlich auf die
zurückfliitenden Franzosen gestoßen und beginnt das Ge- ß
fecht. Oder es ist eine Kavalleriedivision. es

Die Bataillonskommandeure sind vorgezogen. Rad - ' 8
fahrer sausen vorüber , Meldereiter sprengen zurück mit ^
wichtiger Nachricht. Die Haubitzabteilung unsres Artillerie - U der
regiments wird im Trabe vorgezogen — ein Krachen, etn ^
Dröhnen — ein Donnern — Staub und nichts als g^ g
Staub . Ernst und Aufregung auf den Gesichtern der ^
leitenden Männer ! r . . „ . . cher 1

Ich aber liege ruhig da, rauche meine Darkre, die ich
noch gestern Nacht dem Vorräte meines Koffers aus unserm | n
Packwagen entnommen habe, esse ein Stuck trockenesl ne fr
Kommißbrot - was mir trefflich mundet — und lese eme
Zeitung. Aber lange dauert der Traum nicht; denn die r v,
schrille Kommandostimme „An die Gewehre laßt auch ^
den hochfahren, der ob der Anstrengungen des Marsches v
feste eingeschlummert auf Mutter Erde lag.

An einem Hange stellt sich das Bataillon auf, bereit

otrnr
lüge

auf eH'en"Wink "seines Führers, ' und man harrt der Dinge, I ^ fe
die da kommen sollen T

Sturn
Das war der Beginn des großen Schauspiels, der {ani:pf

Erstürmung des Rhein -Marne -Kanals , wie gewöhnlich, nicht;
an einem Sonntag . Die nun folgenden Akte zogen mit Straß
ungeahnter Schnelligkeit vorbei — in bunter Fülle gekäm
wechselten die Bildernder Gefechtsmomente, den Teil - Haus
nehmer selbst in ihrer Mannigfaltigkeit verwirrend . Aber £
ich will wieder mein Tagebuch reden lassen.

T
entsck

Montag , den 7. September mittags war 's , um 1 Uhr . Men
Wir lagen mit unserm Reservebataillon , mit den Garde - Schla
Füsilieren an der Straße Aliancelles -Sermaise , links im Ge- jfrit b

r- siebüsch bereit und gedeckt gegen die eifrig einsetzende Flieger¬
erkundung des Gegners . Die beiden andern Bataillone schieß«
vorn eingegraben, und noch 800 bis 1000 Meter vom fl
Kanal entfernt, im feindlichen Granatfeuer . — mi

Um 2 Uhr wurde der Angriffsbefehl der Division ftectt
ausgegeben. Nur wenige Minuten früher war der Ober- Schm
bofmarschall des Grobherzogs , Freiherr v. U. St ., „an- Feuer
gekommen, und hatte die Führung des Garde -Fufflier- fseber
bataillons übernommen . Ein heißes Ringen entspann sich,
denn die jenseitigen Höhen waren vom Gegner wie be¬
spickt; und daß der Franzose gute Verteidigungsanlagen Md
zu schaffen weiß, das hatten die ersten Wochen schon er-
geben. Das Angriffsfeld war schwierig: nasse Gräben,
in denen man bis Hüfthöhe versank, geteilte Wald¬
parzellen, die die freie Übersicht erschwerten — Drahtzaun
über Drahtzaun . Aber unaufhaltsam , durch eigene heftig«
Artilleriewirkung unterstützt, schob sich der eiserne Keil
unsrer braven Leibgardisten vor.

Um 6 Uhr 30 Minuten hatten wir den Kanal über-^schritten. Sermaise war genommen. Und das Regiment
zog durch die rauchenden und brennenden Trümmer der
schönen Stadt . r
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k Das Drama . Dem Übergang über den Kanal bei
Sermaise folgte am nächsten Tage der Sturm auf Pagnp
— durch die 21. Division — und der Kampf um die be-
herrschenden Höhen südlich dieser beiden Orte . In deriP^
Nacht vom 8. zum 9. September gruben wir uns nachts „
deren Besitznahme dort ein und diese Verteidigungslimel^
bildete die Basis für die neue große taktische Unter->Fx^ ;
nehmung. _ , c _ , , z rhein

Mein Tagebuch: Am Mittwoch den 9. September .« g^ z
abends 6 Uhr traf bei dem Führer des Leibgarde-»
regiments, Major v. N., der Befehl der 25. Division etn.B giffer
noch während der kommenden Nacht den 2500 Nieter von " igett
unsrer Stellung liegenden Ort Maurupt -le-Montois ttnr
sturm zu nehmen, um bei Tagesanbruch im Besitz der
südlich dieses Ortes liegenden Höhen zu sein.

Das Telephon setzte sich in Bewegung und die Herren _ .
Bataillonskommandeure mit ihren Adjutanten erschienen- fartii
kurze Zeit später beim Unterstand des Regiments -« heric
kommandeurs. j

„Meine Herren ! Die Division hat befohlen . . ." ,
Jede Einzelheit, jede Kleinigkeit, mochte sie noch so

geringfügig sein, wurde eingehend besvrochen und aus -!
einandergelegt. Und das war wobt vonnöten bei einem zur
solchen Nachtangriff. Wie sollte es sonst möglich sein,
große Truppenmassen richtig anzusetzen und bei völliger schw
Finsternis in unbekannter Gegend an das Ziel zu führen «] «rzä!
Die ganze Front wurde abgeschritten, abgemessen— weiß« sein
Zielbänder zur Orientierung bei Nacht angebracht — Zeit mit
und Ort verglichen und festgesetzt und was der An
Ordnungen noch mehr waren.

Zum Schlafen kam ich kaum. Als ob das Schicksal
sein gebietend Wort hätte in die Wagschale legen wollen
zum Zeichen der Zustimmung , brach eine Nacht an, s«
stockffnster, wie ich sie selbst noch nie erlebt. Au> Die
20 Schritt war der Nebenmann kaum noch zu erkennen.» deut

» Bed

Tod«
Für

sich :

2 Uhr 30 Minuten nachts. Geschlossene Kompagnien
rücken aus ihren Schützen- oder Deckungsgräben an, in
die befohlene Grundstellung . Der einzelne Mann ish
nicht zu unterscheiden, nur das Ganze als geschloffener
Körper.

Lautlos beginnt die Aufstellung auf der Grundlinie ;]
nur einige leise geflüsterte Kommandostimmen geben der
Ohr Zeugnis davon, daß irgend etwas im Gange tftJ
Jeder einzelne Mann muß förmlich auf seinen Play
,geschoben" werden, denn die geringste Frontoeränderung
in der langen Linie von 800 Meter läßt den erwünschten! fr,™
Ausgang zweifelhaft erscheinen. Einem der vordersten
Linie sah ich prüfend ins Gesicht: und der stahlharte, erst-!
schloffene Ausdruck gab mir das feste Bewußtsein an ein
schönes Gelingen . — Der Bau war beendet: vorne eine
einzige 800 Meter lange Menschenkette, die Leute Hand
an Hand gefaßt, unzerreißbar . — Mit aufgepflanztem
Seitengewehr . Schlösser im Brotbeutel , damit ja keiner in]
die Versuchung komme, zu schießen! j

Bei Nacht kämpft der Deutsche mit dem Bajonett —
und macht saubere Arbeit dazu! Und dahinter geschlossenen
breitsormierte Kolonnen dicht auf an der vorderen Linie,!
aber gestaffelt, um die Wucht des massiven Stoßes zu!
vergrößern.

Bis das Regiment wie auf dem Papier gezeichnet
stand, vergingen 20 Minuten . Prüfend überschaute ich die
Silhouette des Ganzen . Lieb Vaterland , magst ruhil
sein! Und Punkt 3 Uhr ging van der Mitte , wo der
Anschluß war , ein leises „Marsch" durch die Reihen, w»
das Ganze setzte sich in Bewegung!

Langsam, ganz langsam schob sich das stahlbewehrti
Unaetüm vorwärts — fühlend — tastend — sorgsam be¬
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i Lt fien Zusammenhang, die festgefügte Einheit zu
Aen ^ Beherzte Männer waren mit Drahtscheren vor,

1914. r Hindernisse zu beseitigen, die einem ungestörten, gleich
L,i qen Vorwärtskommen allenthalben im Wege Itanden.

» r l ^Stack 1000 Meter ein kleiner Halt , um die um ein
t8' »Ringes versckobenen Verbände wieder zu ordnen. Dann
'°N-N' Zer vorwärts ! Nun sind wir 300 Meter vom Dorf-
r ,vkr- »„he entfernt. Man erkennt die Uninffe der Hauser
"i Ii- S-ü-n denS»ri,ont»b— Ä 'smmer

'SÄ « " ^ - "SL - i - gLbt

IS Qui vive?“ Alles hält , wie auf Zeichen. Still virö es
J e"in oieder, mäuschenstill. Und wieder von der M tte das
a' «rs eise, energische Kommando : - Marsch . das stck m t
n der blibEmelle sortpslanzt un u gellender, wie vorhin,

.tiet-^ on ZU dem Untertone bestialischer Angst und
die ich ^ r tchon ^lnit dem ^ ^z^ ŝ n Augenblick kracht
mserm Dröhnend hallt er in die friedliche stille Nacht
ickenes stw Echo pflanzt stck. sich vervielfältigend, von
nn die r ^ decke»u Waldecke forst^ Merwälti-
t auch „ . Und nm ^aem ^ ^ ^ ^  Postens : wie auf
irsches ertönt aus deutschen Kehlen ein meltausend-

KltZes brausendes,sturmdurchglühtes Hurra , ein Schlachten-
bereit MZse er fo oft  nicht wieder gehört werden wird im

Dinge, der Jahrhunderte.
Z Deutsche Fäuste packen das Bmcmett fester, und rm
Sturmschritt geht es gegen die Häuser vor. Der Hauser-

s. der UuZf beginnt . Die Franzosen schießen die Deutschen
chnlich, jächt- und so erkennt man Freund und Gegner , Jede
en mit ^ jra 'ste wird mit Hurra genommen, um jedes Haus wird

Fülle ^ kämpft. Schon bremit dieses oder jenes Dach — ein
Teil - A,aus ist bereits lichterloh in Flammen aufgegangen.
Aber > Die meisten Franzosen ergreifen die Flucht : vor dem

deutschen Hurra haben sie größere Angst wie vor der ehr-
1 Uhr . nchen Kugel, aber manche stnd überrascht worden rin
Garde- Schlafe — können nicht entkommen und wehren sich nun
im Ge- »nit dem Mute der Verzweiflung . Hinter Mauern stecken
lieger - sie — an Straßenecken — hinter geschlossenen Fenstern und
aillone schießen. . T_ .. . . .
r vom Mancher unserer braven Kerls smkt getroffen danieder

]_ mit dem Hurra auf den bleichen Lippen ; aber das
'wisiov siezt an ; das reizt und entfacht die Wut der Kameraden.

Ober-,Schon steht das halbe Dorf in Flammen und der lohende
ieuerschein flackert hin und her wie ein Gespenst in
eberndem Traume.

Als der Tag anbrach, hatten wir das Dorf in Besitz
md die angrenzenden Höhen. Der Divisionsbefehl war
msgeführtl

(RKj  Alex Victor v. Frg . und L
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Nach Schweizer Berichten.
In der letzten Woche vor Weihnachten besuchten etwa

!0 Schweizer Professoren der Medizin und Arzte die
azarelte in Freiburg im Breisgau.

„Nicht nur durften wir ", berichtet emer der Herren
- fin einem Berner Blatte , „in aller Muße die größten

Lazarette und Kliniken unter Leitung der Direktoren be¬
sichtigen, sondern es wurden uns auch in Vorlesungen
und Vorträgen die neuesten Forschungsresultate bekannt¬
gegeben und zum Teil an Präparaten oder auch an den
Patienten demonstriert . . . Was uns zuerst auffiel, war
die geringe Zahl der Patienten . Wir erfuhren, daß
feit dem 3. Dezember kein Sanitätszug mehr nach
Freiburg gelangt sei, und ähnlich soll es in allen rechts¬
rheinischen Lazaretten sein. Natürlich kommen die
ganz schwer Verwundeten in die der Front zunächst
gelegenen Lazarette . Weiter sei die geringe Sterblichkeits-
ziffer hervorgehoben. In einem Lazarett mit über 600
Betten sind insgesamt bis heute nur vier Todesfälle zu

ms im verzeichnen; in einem anderen mit etwa 450 Betten ist bis
>itz der fgtzt kein einziger Todesfall vorgekommen. Natürlich darf

daraus nicht auf die Gesamtoerbältuisse geschlossen werden.
Immerhin scheint die Todesziffer infolge der trefflichen
sanitären Maßregeln niedriger zu sein als in allen bis-

Ments-ff herigen Kriegen (wohl zwischen 2.5 bis 3 v. H. der dem

( Tode auf dem Schlachtfeld entronnenen Verwundeten).

Für die Schwerverwundeten wird alles Erdenkliche getan.
Es wird außerordentlich wenig amputiert ; man entschließt
sich nur dann zur Amputation , wenn ein anderer Ausweg
zur Rettung des Patienten nicht mehr möglich ist.

u lem» Ich sprach in Freiburg einen Franzosen mit einer
tölligetl schwerinfizierten Schußwunde im Bein, der mir ungefragt
ühren « erzählte, wie sich die Arzte alle erdenkliche Mühe gäben,
- weißch fein Bein zu retten, obwohl er sich schon seit zwei Monaten
— Zeit! mit der Amputation einverstanden erklärt habe.^ Wir
:r Am i sahen eine Reihe von verwundeten Franzosen. Sie liegen,

1 ohne daß irgendein Unterschied gemacht wird , zwischen den
Schicksal deutschen Soldaten , und es hat sich zum Teil kamerad¬
wollen, schaftlicher Verkehr entwickelt. Alle, die ich befragte, er-
an, so klärten, sie seien „trea bien soignes “ (sehr gut versorgt).

Aus Die kranken französischen Offiziere haben wie die
kennen̂ deutschen ein Einzelzimmer und bekommen wie diese

Bedienung, Verpflegung und Löhnung, überraschend
sind die guten Heilungserfolge . Ein abschließendes.
Urteil ist noch nicht möglich, doch dürften mehr
als . . . Prozent der Verwundeten wieder als felddienst¬
fähig entlassen, während sehr viele wenigstens garnison-
dienstfähig bleiben werden und nur ein verhältnismäßig
geringer Prozentsatz als untauglich entlassen wird . Für
diese letzteren wird schon heute auf jede erdenkliche Weise
gesorgt, so für die Blinden durch Unterricht im Lesen der
Blindenschrift und durch Erlernung eines geeigneten
Handwerks : für die, die ein Glied verloren haben, schafft

f . man durch künstliche Glieder Ersatz: dann bestehen ent-
* » 31  Deckende Kommissionen, die die Krüppel beraten und be-wrrstevl lehren, wie sie auch ferner noch brauchbare Arbeiter im

etul deutschen Wirtschafts - und Geistesleben bleiben können,
an eil» Zur Illustration der verschiedenen Geschoßwirkungen

ne _,£l  hl sahen wir eine große Zahl von Patienten und der dazu-
5 **3 gehörenden Röntgenphotographien : Explosionswirkungen,
anztemß Knochensplitterung, Umdrehung des Geschosses im Körper,

sekundäre Geschosseu. a. Wir sahen auch eine Anzahl
Kopfschüsse und konnten in einigen Fällen merkwürdige
Heilungsprozeffe, die man für unmöglich halten sollte,
feststellen. Auch schwierigere chirurgische Verfahren kommen
zur Anwendung." (RK.)
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Kriegsbrot und„Schusterjunge".
^Berliner Stimmungsbild .)

K. M.  Berlin , Anfang Januar.
ES soll uns atto nunmehr der Kuchenkorb höher ge¬

hängt werden, und selbst die frischen Semmeln des Morgens
werden uns beschnitten. Der Bundesrat ist fest geblieben.
Da ist nichts zu machen. Fügen wir uns in das Unab»
weisliche: es gibt Leute, die jetzt L-chlimmeres ertragen.

Unvorbereitet trifft uns die neue Ordnung nicht. Wer
nach Neujahr die Straßen Berlins durchwanderte und in
die Schaufenster der Bäckerläden hineinschaute, der konnte
da noch ganze Schüffeln von Pfannkuchen erblicken, die
von Silvester übriggeblieben waren . Sonst war immer
alles ausverkauft gewesen. Es müssen also diesmal schon
eine ziemliche Anzahl von Menschen freiwillig auf die
Pfannkuchen und vielleicht gar auf den Silvesterpunsch
verzichtet haben. „ ^ . .

Auch taten sich in früheren Jahren kurz nach Nemahr
immer allerlei Geschäfte auf, die mit billigem Pfeffer¬
kuchen handelten. Sie nannten die Ware „Bruch , und
es mag wohl sein, daß auch manche Stücke zerbrochen
waren . Aber meist waren es ganz regelrechte Pfeffer¬
kuchen in Stücken und Paketen, Herzen, Männer , Schare
usw., von Weihnachten übriggeblieben. Da sie m Gefahr
waren , ihren Beruf zu verfehlen und zu vertrocknen,
stempelte man sie zum „Bruch" und verkaufte sie zum
halben Preise , worüber große Freude war ber Kindern
und Eltern . Dies Jahr ist der „Bruch ausgebüeben.
Entweder ist von vornherein weniger gebacken worden,
oder die Reste sind für andere Zwecke verwertet worden,
vielleicht gemahlen und in anderen Teig hmeingeruhrt,
wer kann es wissen? Die Bäcker können uns diesmal
nichts schenken. . . , ,

Ein alter Bekannter ist wieder da, den wir schon
ganz vergessen hatten, der Berliner „Schusterjunge . Die
jüngere Generation hat ihn vielleicht gar nicht gekannt,
und er erscheint ihr als eine Erfindung der jetzigen
Kriegszeit . Wir Alten aber, die die Zeit von 1870 nut¬
erlebt haben, wir kannten ihn ganz genau. Eigentlich, so¬
zusagen offiziell, hieß er „Salzkuchen", und das war schon
ein Witz. Der gewöhnliche Kuchen bestand bekanntlich
aus Weizenmehl, Zucker, Mandeln . Rosinen, mit etwas
Butter . Milch. Zimt und sonstigen schönen Dingen . Nahm
man nun statt des Weizenmehles ein Gemisch aus Welzen-
und Roggenmehl, statt der Milch reines Waffer, statt des
Zuckers ein bißchen Salz und ließ die übrigen Bestandteile
iveg, so hatte man den „Salzkuchen" — im übrigen war es
dasselbe. Der Volksmund nannte den Salzkuchen kurzweg
„Schusterjunge ", wegen seines schwärzlichen Aussehens im
Gegensatz zu den aus Weizenmehl gebackenen„Schrippen
(Brötchen) und sonstigen Weißbrötchen. Die Scquster-
jungen, die ihre meiste Zeit auf der Straße ^ubracqten,
wenn sie die fertigen Stiefel an die Kundschaft av-
lieferten» waren in jener Zeit wegen ihres oielieitigen
Humors sehr beliebte Mitbürger , und daß sie an Gesicht
und Händen nicht ganz sauber aussahen, lag m der Natur
ihres Handwerks . Auch sah man die gebackenen„Schuster¬
jungen " oft in der Hand der Zöglinge dieses Handwerks,
denn sie bekamen von der Kundschaft manchmal einen
Sechser Trinkgeld, wofür es drei Salzkuchen gab, und bei
der Frau Meisterin war die Küche nicht immer sehr
luxuriös . Aber auch die sonstige Schwingend lieoie die
„Schusterjungen " sehr, es gab von ihnen mehr fürs Geld
als die beliebten Schrippen , und eigentlich schmeckten sie
infolge des Roggengehaltes auch herzhafter als die
Weizenbrötchen. ^ t „ . t T.

Aus jener Zeit hat sich noch eine Redensart erhalten,
die sehr viele nicht richtig verstehen. Damals hatten wir
in Berlin noch nicht die vielen Verkehrsverbindungen,
Stadtbahn , Vorortsbahn . Hochbahn, elektrische Straßen¬
bahn u. dgl. Eine „Landpartie " in der Umgegend galt
als ein Unternehmen, das viele Vorberatungen beanspruchte,
und wenn es etwa regnete, so wurde der Ar^ flug „zu
Waffer", denn viele blieben lieber zu Hause. Energlsqe
Leute verabredeten fick dann : Wir kommen auf alle Falle,
„und wenn es Schusterjungen regnet"! Das war eme
verstärkte Form des Bindfaden- oder Strippenregens . Rttt
den Schusterjungen waren nicht die zweibeinigen, kurzen,
rundlichen, ruppigen Zögling« des Gewerbes gemeint,
sondern eben jene faustgroßen runden Bauwerke, die den
Namen trugen . Wenn es Schusterjungen regnet, das sollte
bedeuten: wenn die Regentropfen faustdick fallen!

Nach 1870 wurden wir in Berlin anspruchsvoller, die
Schrippen , Milchbrote. Hefenbrote. Kümmelbrötchen nahmen
zu. und dazu kamen die Wiener Hörnchen oder Kipfels.
Die Schnecken, Pfannkuchen und sonstiges Kuchenzeug,
zuletzt die englischen Cakes (Keks). Die Schusterjungen
wurden selten, sie starben beinahe ganz aus . Jetzt stud sie
wieder da. die Freunde unserer Jugend,

Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt sich
am Vaterland und macht sich strasdar.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 12. Januar.

Zr Bekanntlich will der hiesige Kriegsfürsorge.
Ausschuß  in der Zeit bis zum 17. d. Mts . an alle  im
Felde stehenden Kriegsteilnehmer ein Paket mit Liebesgaben
senden. Zur Ausführung dieser Absicht ist vor allen Dingen
erforderlich, daß der Kriegsfürsorge-Ausschuß in den Besitz
aller  Adressen gelangt und zwar der richtigen  Adressen,
denn seit der letzten Sendung wird manche derselben anders
geworden sein. Leider herrscht in der Abgabe der Adressen eine
unbegreifliche Säumigkeit,  denn von 500 im Felde
stehenden Kriegern sind bis jetzt erst etwa 100 Adressen abge¬
geben worden, wenn das so weiter geht, ist der Kriegsfürsorge-
Ausschuß nicht in der Loge, seine Absicht in die Tat umzusetzen
und unfern Kämpfern eine Freude zu machcn. Hoffentlich tragen
diese Zeilen dazu bet, daß die Adressenabgabeauf Zimmer 9
des Rathauses jetzt etwas flotter betrieben wird.

^ Auf Grund einer Anordnung des Kriegs¬
ministeriums wird hiermit bekannt gemacht, daß auf¬
gefundene Patronenhülsen und Patronen
an die Bürgermeisterämter  gegen Zahlung von
25 Psg . für 1 Kilo ab zu liefern  sind . Da erfahr¬
ungsgemäß Schulkinder aufgefundene Patronenhülsen
und auch ganze Patronen vielfach zu Spielereien be¬
nutzen , dies aber insofern mit Gefahren verbunden ist,
als in Patronen und Hülsen noch Pulverreste enthalten
sein können , so werden die Herren Lehrer gebeten,
die Schulkinder auf die Gefahren aufmerksam zu machen
und die Kinder zur sofortigen Ablieferung der etwa
in ihrem Besitze befindlichen Patronenhülsen und
ganzen Patronen an die Bürgermeisterämter zu ver¬
anlassen.

gg Das Eiserne Kreuz  erhielt : Unteroffizier Nickel
von D i l l e n b u r g.

Ter 20 Jahre alte Kriegsfreiwillige Hermann
D e che r t von hier , der erst gegen die Feinde im Westen
kämpfte und jetzt auf dem östlichen Kriegsschauplätze

gegen die Russen kämpfen soll , erhielt die Hessische
Tapserkeitsmedaille.

Der Kreis Attenkirchen (Westerwald ) ist jetzt
wieder als s e u che n f r e i erklärt.

Driedorf , 10. Jan . Gestern Nachmittag bewegte
sich ein Leichenzug zum hiesigen Friedhofe , wie ihn
Driedorfs Mauern wohl noch nie gesehen . Galt es doch,
dem im Lazarett zu Einbeck verstorbenen Reservisten
Karl Hild  von hier die letzte Ehre zu erweisen.
Der hiesige Gesangverein eröfsneke den Zug , ihm schloß
sich der Kriegerverein Driedorf an . Dann folgte ein
vom Landsturm -Ersatz--Bataillon Wetzlar entsandtes
Kommando von 20 Landsturmmännern der Umgegend,
welche am Grabe die Ehrensalve abgaben . Ferner
waren noch eine ganze Anzahl verwundeter Krieger
aus dem Lazarett zu Herborn erschienen , welche ihrem
toten Kameraden das letzte Geleite gaben . Dem unter
einer Fülle von Kränzen fast verschwindenden Sarge
folgte eine seltene Menge von Leidtragenden , denn hier
war der Schrecken des Krieges so greifbar nahe vor
Augen gerückt. Ter Verstorbene war am 26. September
v. Is . in der Schlacht bei Bille sur Tourbe schwer
verwundet worden und war seit dieser Zeit in einem
Krankenhause zu Einbeck untergebracht , wo er unsäglich
gelitten hat . Was Menschenhilfe und Menschenkunst
vermochte , geschah, zwischen Hoffen und Bangen
schwanden die Wochen und Monde und als es endlich
schien, als sollte eine Wendung zur Besserung ein-
treten , da trat unverhofft der Tod ein . Um den Ver¬
storbenen trauert außer seiner jungen Gattin das
Elternpaar , die in ihm das einzige Kind , die Stütze
ihres Alters verloren haben und deren Lebensglück
durch diesen schrecklichen Krieg in Trümmer geschlagen
wurde.

Mademühlcn . Nachdem vor Kurzem der Vizewacht¬
meister im Res .-Fuß -Art .-Regt Nr . 3, Theobald Stahl
von hier , vor Apern mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet wurde , hat nunmehr auch der Vizefeld-
webel Emil Sa hm von hier (Res .-Jnf .-Regt . Nr . 204)
vor Nieuport das Eiserne Kreuz errungen . Wrr
wünschen den wackeren Helden eine glückliche Heimkehr
zu ihren Familien.

Nieder-Grmündm , 10. Jan . In einer unserer Rachbar¬
gemeinden liegt seit dem Kriege die kirchliche Fürsorge sehr im
Argen. Der Ortslehrer, der sonst Vorlescgottesdienstehielt,
im Kriege. Ein Nachbarkollege, der ihn bis jetzt vertrat, kann
wegen eines Fußteidens nicht mehr kommen. Und der schon
bejahrte Pfarrer ist dienstlich so sehr in Anspruch genommen,
daß er nicht nach dem Ftlialorie wandern kann. So war das
Dorf kirchlich verwaist. Do erbot sich der Metzgermeister deS
Ortes zur Abhaltung der Lesegottesdtenste. Und so geschah eS.
Der Pfarrer gab seine Zustimmung. Seitdem singt der stimm«
begabte Meister die Choräle vor. dann liest er eine Predigt,
und die Gemeinde sitzt fast vollzählig in der Kirche und hört
ihrem Metzgermeister gern zu. (Wiesb. Z.)

Weilburg , 11. Jan . In einem Hause der Schul¬
gasse  verursachten am Samstag Abend Kinder durch
Spielen mit feurigen Kohlen einen Z i m m e r b r a n d.
Ta die Kinde  r ohne Aufsicht und ein geschlossen
waren , wurden die anderen Bewohner des Hauses erst
durch den Qualm und das Schreien der Kinder auf
die drohende Gefahr aufmerksam . Sie öffneten ge-

i waltsam den verschlossenen Raum , retteten die Kinder
so vor dem Erstickungstod und verhinderten durch ihr
tatkräftiges Einschreiten ein weiteres Umsichgreifen des
Brandes . Welch Unglück bei dem herrschenden Sturme
und der Bauweise ^unserer Altstadt ohne diese rasche
Hilfe hätte entstehen können , ist garnicht abzusehen.

Limburg , 11. Jan . Gestern rückten zwei Kom¬
pagnien des hiesigen Landsturm -Ersatz -Bataillons in
ihre neuen Standquartiere nach Weilburg bezw. nach
Nassau ab.

sc. Frankfurt a. M., 11. Jan . Bei einem Angebot von
2537 Schweinen — 537 mehr als an dem vorwöchigen
Hauptviehmarkt — gingen am heutigen Frankfurter Vteh-
marktdteSchweinepretsebei  gedrücktem Handel für voll¬
fleischige Schweine von 80—150 Kilo eineu Pfennig , die
unter 80 Kilo um drei Pfennige für das Pfund Schlacht¬
gewicht zurück.  Beim Schluß des Marktes war der Auf¬
trieb nicht ausverkauft. Man notierte für elftere Qualitäten
83 - 85 Psg., für letztere Qualitäten 80 —82 Pfg . das
Pfund Schlachtgewicht. Weniger infolge der Vetmehrung
des Angebots, als vielmehr infolge der stockenden Nachfrage
ist der Preisrückgang in die Erscheinung getreten. — Die
Preise für Ochsen und Bullen, ebenso die für Schafe zogen
etwas an, wohingegen die Kuh- und Kälberpretse sich auf
der seitherigen Höhe hielten. — Auf dem heutigen Markt
in Wiesbaden  blieben die Preise für Schweine durch¬
schnittlich2—3 Pfg. hinter dem auf dem Frankfurter Markt
gezahlten zurück. Mit der Qualität des zum Markt kommenden
Viehs sind Händler und Metzger nicht zufrieden.

sc. Wiesbaden , 11. Jan . Durch! Vermittelung des
hiesigen Arbeitsamtes gingen am 10. Januar 120 Bau-
und Erdarbeiter von hier nach! Lille ab und am 11.
Januar 50 ebensolche nach Namur . Am 13. Januar
reisen weitere 50 Bau - und Erdarbeiter ebenfalls nach
Namur ab . Unter den günsttgsten Bedingungen sind
die sämtlichen Arbeiter engagiert worden.

Gießen , 11. Jan . Aus dem Kriegsgefangenenlager
aus dem Trieb sind am Freitag die beiden belgischen
Kriegsgefangenen Emile Henry de Wilde und Pierre
Steffens entwichen . Tie beiden Ausreißer sprechen nur
flämisch!

H»nau. Ein angeblicher Diamaatenhändler , Eduard
Ries  aus Hamburg, hat durch einen Gaunertrick zwei
Hanauer Diamantenschletfereibefitzerum Diamanten  im
Werte von 12 000 Mark geprellt.

Köln, 11. Jan . Die am Rhein gelegenen Straßen stehen
teilweise unter Wasser.  Von der Mühlleimec Schiff-
brücke wurden mehrere Joche abgetrieben.  Der Verkehr
wird durch ein Schiff der Köln-Mühlheimer Schiffahrlsgescllschaft
aufrecht erhalten.

Berlin , 11. Jan . Bei der Berliner Städtischen Spar¬
kasse wurden in den letzien sechs Geschäftslagen täglich eine
halbe Million Mark mehr eingezahlt, als abgehoben. Seit



beläuftBeginn des neuen Jahres bis zum 8. Januar
sich die Mehretnzahlung auf drei Millionen.

- - Professor Arthur Kampf,  der bekannte Berliner
Maler ist als Nachfolger für den verstorbenen Geschichts¬
maler Anlon v. Werner  kommissarisch mit der Leitung der
akademischen Hochschule für die bildenden Künste betraut worden.

Vekanntmachunaen Ser stäöl. Verwaltung
zu Herborn.

Mchtfeuerwrhr Hrrborn.
Fern im Walde der Argonnen.

Fern im Walde der Argonnen,
In den Gräben hingestreckt,
Liegen unsre tapfren Krieger,
Feindes Macht sie nimmer schreckt.

Fern im Walde der Argonnen,
Halten sie bei Tag und Nacht,
Halten sie in Sturm und Wetter
Allzeit treulich für uns Wacht.

Fern im Walde der Argonnen,
Schläft so mancher wack're Held,
Den im blutig heißen Kampfe,
Tort ein tück'sches Blei gefällt.

Bon den Alpen bis zum Meere,
Wogt der Kampf gleich Meeresslut;
Don den Alpen bis zum Meere,
Nichts als deutscher Heldenmut.

Don den Alpen bis zum Meere,
Helden , Helden sonder Zahl,
Helden auch in den Argonnen,
Euch grüß ich heut tausendmal

Mademühlen. Adolf Weiß

Letzte Nachrichten.
WTB . Großes Hauptquartier , 12. Jan , vormittags

(Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich des Kanals von La Bassee  fanden
geringfügige Kämpfe  statt , die ohne Ergebnis
waren . Nördlich Cronh  griffen die Franzosen
gestern Abend an , wurden aber unter schweren
Verlusten zurückgewiesen.  Heute früh lebten
die Kämpfe hier wieder auf . Ein gestern Nachmittag
in Gegend östlich Perthes  unternommener fran-
zösischer Angriff brach in unserem Feuer zu¬
sammen . Ter Feind  hatte sehr schwere Ver¬
luste.

In den Argonnen  wurde an der Römerstraße
ein französischer Stützpunkt erobert . 2 Offiziere
und 140 Mann  fielen dabei in unsere Hände . In
den Kämpfen im östlichen Teile der Argonnen sind
den Franzosen seit 8. Januar einschließlich der ge¬
meldeten 1 Major , 3 Hauptleute , 13 Leut¬
nants , 1600 Mann  an Gefängenen abgenommen
worden , so daß ihr Gesamtverlust einschließlich Toter
und Verwundeter in diesem beschränkten Gesechts-
raume aus 3 5 0 0 Mann  geschätzt wird . Französische
Angriffsversuche bei Aillh  und südlich St . Mi¬
hii e l s che i t e r t e n.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen nichts Neues.  Russische

Vorstöße im nördlichen Polen  hatten keinen
Erfolg.  Unsere Angriffe im Gebiet westlich der
Weichsel machten trotz der schlechten Witterung an
einigen Stellen Fortschritte .

Aus dem östlichen Pilica - Ufer  keine Ver¬
änderung.

Ober st e Heeresleitung.
Berlin, 12. Jan. Die „Kreuzzeitung" schreibt: Dem

Besuch eines deutschen Fliegers über der Themsemündung ist
bald ein neuer Vorstoß  unserer tapferen und kühnen Husaren
der Luft auf die englische Hauptstadt  gefolgt . Diesmal
war es ein ganzes Flugzeuggejchwader.  das sich den
Engländern bemerkbar machte und nur der dichje Nebel, der
an diesem Tage, (am Sonntag) das Land bedeckte, rettete
London vor dem Bombardement. Meldungen verschiedener
Blätter aus Kopenhagen zufolge waren es mindestens 16 Flug
zeuge, die den neuen Besuch an der Themse obstaiteten. Seinen
Rückweg nahm das Geschwader die englische Südküste entlang
bis Dover, wo einige Bomben abgeworfen wurden. Darauf
ging es in der Richtung Dünkirchen weiter. Auf die von
den Engländern besetzten Teile von Dünkirchen wurde ein
heftiges Bombardement eröffnet. Im ganzen wurden 40 bis
50 Bomben herabgeworfen. Die deutschen Flieger blieben an
geblich von englischen Flugzeugen unbehelligt. Nachdem sie
eine halbe Stunde über der Stadt gekreuzt, kehrten sie unbe
schädigt nach ihrem Aufstiegsort zurück.

— Wie der „Tägl. Rundschau" aus dem Haag  ge¬
meldet wird, habe gestern Morgen in der Bucht von Zee-
brügge  eine heftige Kanonade  stattgefunden . Nach
Berichten aus Kreisen der Bevölkerung wären erneut englische
Kriegsschiffe vor Zeebrügge erschienen, um den Hafen zu bom¬
bardieren, nach anderen Meldungen handelt es sich um Schieß
versuche Neuangekommener Küstengeschütze.

— Der »Deutschen Tageszeitung" zufolge war gestern
morgen in Sluts  wieder starker Kanonendonner  hör>
bar. Es hieß, daß bei Nieuport ein Arlilleriegefecht im
Gange sei.

— In der „Morning Post" wird erklärt, daß die durch
den deutschen Wettbewerb veunsachte gewaltige Steigerung
der Schiffsfrachten,  welche stch seit des Kriegsausbruches
für Weizen und Baumwolle fast vervierfacht hätten, eine
nationale Gefahr  bedeute.

— Ein Zeichen für die zunehmende Wiederkehr von
Ruhe und Verkehr in Belgien  ist , daß gestern laut
„Berl. Lokalanz." in Antwerpen die allgemeine deutsche
Schule  in allen Klassen eröffnet  wurde.

— Wie polnische Blätter melden, herrscht bei den Russen
Mangel an Schuhwerk.  In Dobczyze, das die Russen
acht Tage lang besetzt hielten, suchten sie besonders nach Schuhen.

Amsterdam, 12. Jan. (WTB. Nichtamtlich) Ein Blatt
meldet aus Sluis : Eines der Flugzeuge,  die am Samstag
über der Küstenstrccke erschienen, mußte bei Zeebrüge nieder
gehen, da das Reservoir getroffen war. Ein französischer
Flieger und ein englischer Offizier  wurden gefangen
genommen.

Die gesamte Pflichtfeuerwehr , einschließlich der-
lenigen. welche zu den Fretw. Abteilungen3 und 5 zugeieilt
sind, werden zu einer Weitung auf

Donnerstag . de« 14. Iauuar ISIS,
abend» S Uhr,

in die Turnhalle geladen.
Wer ohne begründete schriftliche Entschuldigungder

Uebung fernbleibt, wird bestraft.
Serboru . den 11. Januar 1918.

Kirbendahi. C. H. Kaumann.
Bürgermeister. Brandmeister.

Bekanntmachung.
1. Junge Leute , die mindestens das 16. Lebensjahr

vollendet haben , am Tage der Einstellung jedoch nicht
älter als 16% Jahre alt sind , und von denen mit
Sicherheit zu erwarten ist, daß sie mit vollendetem
17. Lebensjahre felddienstfähig sein werden , können sich
bis spätestens 13. Januar bei einem Bezirkskommando
des Korpsbereiches zur Aufnahme in die Militär -Vor-
bereitungs -Anstalt Weilburg melden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum Uebertritt
zur Truppe , welcher, die Felddiensffähigkeit voraus¬
gesetzt, mit vollendetem 17. Lebensjahre erfolgt eine
vorwiegend militärische Ausbildung.

Die Einstellung erfolgt am 20. Januar 1915 und
bei nachträglichen Anmeldungen an später noch zu be¬
stimmenden Zeitpunkten.

2. Die Aufnahme erfolgt nach ärztlicher Unter¬
suchung. Die Bewerber müssen vollkommen gesund und
frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren
Anlagen zu chronischen Krankheiten sein . Eine Prüfung
auf Schulbildung findet bei der Ausnahme nicht statt.

Erlittene leichte Strafen schließen die Aufnahme
nicht aus.

3. Eine Verpflichtung , über die gesetzliche Dienst¬
pflicht hinaus zu dienen , erwächst den Aufgenommenen
nicht.

4. Diejenigen Freiwilligen , welche mit vollendetem
17. Lebensjahre noch nicht felddienstfähig sind , können
auf ihren Wunsch einer Unteroffizier -Schule überwiesen
oder bis zur erlangten Felddiensffähigkeit in der An¬
stalt belassen werden . Andernfalls würde ihre Ent¬
lassung notwendig sein.

5. Bei der Demobilmachung können die Aufge¬
nommenen aus ihren Wunsch, soweit sie noch nicht aus-
gebildet sind, in eine Unteroffiziervorschule , soweit sie
sich bereits bei einem Truppenteil befinden , in eine
Unterossizierschule unter den für diese Schulen vor¬
geschriebenen Bedingungen , die auf den Bezirks¬
kommandos einzusehen sind , ausgenommen werden.

Franffurt a . M ., den 30. Dezember 1914.
Stellvertretendes Generalkommando des 18. Armeekorps.
Der kommandierende General : Frei he rrvonGall,

General d?r Infanterie.

Aufruf an die deutsche«Hausfruue«!
In der Zeit Vom 18. bis 24. Januar 1915 soll,

unter wärmster Billigung Ihrer Majestät
der Kaiserin,  in ganz Deutschland eine

Reichsmoüwoche
stattfinden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin,
für unsere im Felde stehenden Truppen die in den
'deutschen Familien noch vorhandenen überflüssigen
warmen Sachsen und getragenen Kleidungsstücke (Herren-
und Frauenkleidung , auch Unterkleidung ) zu sammeln.
Es sollen nicht nur wollene , sondern auch baumwollene
Sachen sowie Tuche eingesammelt werden , um daraus

2 fast nette

Auuerbruidüfk«Wirrmol!

billig zu verkaufen. Näheres
in der Geschäflsstelle des Herb.
Tagebl.

das viel geforderte Wurmmittel
Schmeckt fein ! Wirkt aus¬
gezeichnet! il Beutel 30  Pfg.
Bei: Friedrich Michel, Drogerie.

Herborn.

sucht zum sofortigen Eintritt
ält . in doppelter Buchführung
durchaus erfahrenen

namentlich Ueberziehwesten , Unterjacken , Beinklejß
vor allem aber Decken anzufertigen.

Gerade an Decken besteht für die Truppen »
außerordentlicher Bedarf , da sie den Aufenthalt'
den Schützengräben sehr erleichtern und erträa
machen. Mit großem Erfolg sind bereits von l
verständiger Seite aus alten Kleidern aller Art Dch
in der Größe von 1,50 : 2 Meter hergestellt wort
die einen hervorragenden Ersatz für fabrikmäßig
zeugte woNene Decken bilden und deren Herstellu«
kosten nur ein Viertel einer fabrikmäßig Hergestell
wollenen Decke betragen.

Zu dieser Aufgabe bedürfen die unterzeichnt
Stellen der tätigen Mitarbeit aller deutsch
Frauen.

Die Organisation dieses Sammelwerkes wird ]
in den Gauen des Vaterlandes verschiedenartig §
statten — je nach den Eigentümlichkeiten und den»
sonderen Lebensverhältnissen ihrer Bewohner

Aber Euch Allen wird rechtzeitig die Mitteil,
über die Einzelheiten zugehen . Zunächst richtet H
schon darauf ein , in Euren Schränken nachzusehen , i,
Ihr entbehren könnt , um es denen zu widmen , bie"
ihrer Brust und ihrem Blute uns Alle beschützen,
soviel Ihr irgendwie entbehren könnt!

Nur diejenigen Familien , in denen ansteck^
Krankheiten herrschen , bitten wir , sich im Inter
der Allgemeinheit an dem Liebeswerk auf diese
nicht zu beteiligen.

Also nochmals , deutsche Hausftauen , frischWerk!
Sammelt aus Schränken und Truhen , was Ihr,

Entbehrlichem findet!
Schnürt es zu Bündeln , packt es in Säcke u,

haltet es zur Abholung bereit , wenn alle uns«
Helfer in der Reichswollwoche vom 18 . bis 2
Januar 1915  an Eure Türen klopfen!

Berlin,  den 1. Januar 1915.
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Kriegsausfchuß für warme Unterkleidung ff
Fürst fu  Salm -Horstmar.

N«ß- »«dSrkuuhoh-Vttftkigttnilg.
Oberförsterei Menburg.

Dienstag , den 19. Iannar d. Is .. vormitta,
10 Uhr. auf der Försterei Neuhaus:

Schntzbrfirh Tiergarten (Hegemeister Gutsch
Dtstrtkr Oktrich Nr. 6 und Distrikt Vogelskorb Nr. 35k
Eichen: S Stämme 4r u. 5r. Kl. = 4,51 Fm., 63 S
5r Kl.. Wagner- pp. Hölzer = 11,65 Fm.. 2 Rm. N,
rollfcht. und 6 Derbholzstongen, 4 Rm. Scht., 10 Rm. Kpt
3 Rm. Rfr . Ir Kl. u 25 Rfr .-Wellen. Kuchen : 1 Stau
2r Kl. (Nr. 55) = 1,37 Fm., 330 Rm. Schi., 165 N
Kppl., 5665 Rfr.-Wellen. Kiefern : 33 Rm. Scht., 16 Rk
Kppl., 400 Rfr .-Wellen. 1
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Sofort gesucht
20 Taglöhner,4Zimmerleuti

Neubau Diübrücke Haige
Zu melden bei Vorarbeiter Bechtef

Frankfurter Betonban-Gesellschch

KT aclamf,
Den Heldentod für’s Vaterland

starb infolge seiner Verwundungen
unser lieber Kamerad und Sangesbruder,

Friedrich Reuter,
Tambour-Gefreiter im Res .-Inf.-Reg . Nr. 81,

11. Kompagnie.
Wir werden demselben stets ein dauerndes

Gedenken bewahren.
Fleisbach , den 12. Januar 1915.

Der Krieger»Verein.
Der Gesang=Verein „Deutsche Einheit“.

Danksagung.
Angebote mit Zeugnisab¬
schriften und Gehaltssorde-
rung unter „Buchführung an
die Exped. des Herb. Tagebl.

Kür die wohltuenden Leweise herrlicher Teilnahme während
der Krankheit und beim Hinscheiden unserer lieben Mutter,
Schwiegermutter , Schwester und Grossmutter , der

Wir suchen für unser kauf,
männisches Büro einen

Lehrling
Frau Witwe Ad. Schramm, eine

mit guter Schulbildung z
sofortigem Eintritt.

herborner Pumpenfabrik.

'pa 8s 0113 :tznMaanuvrsq uaiMqsjß Zrq agtz

Kirchliche Nachrichten.
Dienstag, den 12. Januar,

abends 9 Uhr in der Aula
Kriegsbetstunde.

danken aufs herzlichste ^

Die trauernden Hinterbliebenen.
Herborn , den 12. Januar 1915.
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